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Bekanntmachungen.

Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden
am 23. April 1852 ein Schlüſſel in der Gotthardtsſtraße
am 1. Mai ein Tuch ebendaſelbſt; am 15. Mai ein Schlüſ-
ſel in der Burgſtraße am 19. Mai ein würfliches Tuch am
Getreidemarkt; am 28. Mai ein Schlüſſel an der Bierhalle
am 31. Mai eine kleine rothe Sammttaſche auf dem Meu-
ſchauer Wege am 5. Juni ein Schlüſſel auf der Halleſchen
Chauſſee; am 6. Juni ein dergl. in der Altenburg am
6. Juli ein dergl. auf dem Grünemarkt am 30. Juli ein
dergl. auf der Milchinſel; am 9. Auguſt ein dergl. auf dem
Markt am 11. Auguſt ein dergl. in der Gotthardtsſtraße;
am 11. Auguſt drei dergl. ebendaſelbſt; am 21. Auguſt ein
Päckchen Schnure auf dem Markte; am 24. Auguſt ein klei
ner Kinderzeugſchuh auf dem Dome am 1. September ein
ſchwarzer Schleier in der Dammgaſſe; am 1. October eine
Schnupftabacksdoſe auf dem Dome; am 2. October ein
gelbbuntes Halstuch in der Altenburg am 5. October ein
Schlüſſel mit 2 Fingerhüten auf dem Markte; am 6. Octo-
ber ein dergl. ebendaſelbſt; am 6. October eine ſchwarze
Schürze auf dem Dome am 8. October ein Paar neue weiß-
baumwollene Strümpfe auf dem Entenplane; am 16. October
ein ſchwarzer Ledergürtel in der Oelgrube; am 16. October ein
Schlüſſel am Markt am 29. October ein Regenſchirm auf dem
Markt; am 30. October ein Schlüſſel in der Rittergaſſe;
am 2. November ein dergl. im Vorwerk; am 3. November
ein dergl. auf dem Domplatz; am 3. November ein dergl.
zwiſchen den langen Scheunen am 13. November ein dergl.
vor dem Sirtithore; am 17. November ein ledernes Fahrſeil
in der Altenburg am 23. December ein Schlüſſel in der
Gotthardtsſtraße; am 26. December ein dergl. auf dem Dom-
platz; am 27. December eine Brieftafel im Vorwerk; am
28. December ein Portemonnaie auf dem Markte am 29.
December ein Schlüſſel auf dem Sirtiberg am 29. Decem-
ber ein Uhrgehänge in der Johannisgaſſe; am 1. Januar
1853 ein Portemonnaie am Markt am 1. Januar eine grau-
melirte Decke in der Gotthardtsſtraße; am 13. Januar eine
Serviette an der Bürgerſchule.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben innerhalb 14 Tagen
im Polizei Büreau in Empfang zu nehmen, widrigenfalls ſie
den Findern zugeſchlagen werden müſſen.

Merſeburg den 13. Januar 1853.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Beim Brande des Stecknerſchen
Hauſes in der Johannisgaſſe iſt dem Kaufmann L. A. Weddy
ein lederner Feuereimer, gezeichnet L. A. Weddy 252., ab-
handen gekommen. Wer ſich im Beſitze deſſelben befindet,
wolle ihn dem rechtmäßigen Eigenthümer zurückgeben.

Merſeburg, den 12. Januar 1853.
Der Magiſtrat.

Nothwendiger Verkauf.
Das zu Lützen in der Mittelgaſſe belegene, sub Nr. 64.

des Haushypothekenbuchs von Lützen eingetragene, dem Herrn
Advokat Kramer in Leipzig adjudicirte Haus ſammt Zubehör,
abgeſchätzt auf

800 Thlr. 22 Sgr. 83 Pf.,
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe, ſoll wegen nicht eingezahlten Kaufgeldes auf

den 29. April 1853, Vormittags 11 Uhr,
an ordentlicher Gerichksſtelle anderweit ſubhaſtirt werden.

Lützen, den 1. Januar 1853.
Königlich Preuß. Kreisgerichts-Commiſſion,

Erſten Bezirks.
Die nächſte Verſammlung unſeres landwirthſchaftlichen

Vereins findet ſtatutenmäßig auf
Mittwoch den 26. Januar, Vormittags 10 Uhr,

an gewöhnlicher Stelle ſtatt.
Indem die verehrlichen Vereins Mitglieder hierauf auf-

merkſam gemacht werden, werden dieſelben zugleich erſucht, ſich
recht zahlreich an dieſer Verſammlung betheiligen zu wollen.

Außer der Berathung der in den letzten Verſammlungen
wegen Kürze der Zeit nicht zur Discuſſton gekommenen Fragen
werden in der anſtehenden Verſammlung auch mehrere Pflüge
zur Anſicht ausgeſtellt und die Ergebniſſe des mit denſelben
ſtattgefundenen Probepflügens mitgetheilt werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1853.
Der Vorſtand des Merſeburger landwirth-

ſchaftlichen Vereins.
(gez.) v. Rode.

Jn dem früher von Helbigſchen Hauſe hieſiger Oberburg-
ſtraße Nr. 282. iſt vom 1. April d. J. an ein geräumiges
Familienlogis zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt
der Dom Syndicus Hunger.

Ein Familienlogis nebſt Zubehör iſt in der Ober-
altenburg Nr. 834 zu vermiethen, und zum 1. April d. J. zu
beziehen.
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Auf die Verpackungsart
der Goldberger'ſchen Ketten dürfte es, gegenüber deren zahlloſen
Nachbildungen und Verfälſchungen, nicht überflüſſig ſein, die
geehrten Käufer dieſes Heilmittels wiederholt aufmerkſam zu
machen. Es befindet ſich nämlich jede ächte Goldberger'ſche
Kette in einem länglichen Käſtchen deſſen ſchwarze Enveloppe
auf der Vorderſeite den Namen „J. T. Goldberger“ und
auf der Rückſeite den k. k. öſterreichiſchen Adler und den
Goldberger'ſchen Fabriksſtempel in Golddruck trägt.

Jn Merſeburg ſind dieſe Ketten zu den Original-Prei-
ſen (a Stück mit Gebr. Anw. 1 Thlr., ſtärkere 14 Thlr. ein-
fache Sorte à 15 Sgr. in doppelter Conſtruction, gegen ver-
altete Uebel anzuwenden à 2 Thlr. u. 3 Thlr.) nach wie
vor nur zu haben in der Garcke'ſchen Buchhandlung.

e Mein Wohnhaus allhier, enthaltend 3 Wohn-
h ſtuben, 3 Kammern, 2 Küchen und Keller, nebſt

einer Thorfahrt und einem Gartenraum von ca. 50
QRuthen, will ich ſofort unter günſtigen Bedingungen verkaufen.

Lützen den 11. Januar 1853.
Juliane verehel. Schneidermeiſter Sack.

Sommerlevkoyen Saamen, engl. Sorten in 30 Farben,
gut und ſtark ins Gefüllte fallend, verkaufe ich zu folgendenHreiſen:

Melirt und in Sortimenten à Priſe (180 Kerne) 1 Sgr.
S einzeln à Loth 1 Thlr. 10 Sgr., gut gemiſcht

r.

gut gefüllt fallender Landſaamen à Loth 20 Sgr.
Grunewald in Lützen.

Anzeige. Kapitalien von jeder beliebigen
U Summe liegen zur sofortigen Ausleihung bereit,

und werden nachgewiesen durch den Pr. Seeret.
Rindfleisch in Merseburg, Altenburg.

Verkaufs- Anzeige. 11z Morgen Holz
und Wieſe in Meuſchauer Flur ſind billig zu verkaufen
durch den Pr. Sec. Rindfleiſch in Merſeburg.

1200 Rthlr. ſind ſofort und 2000 Rthlr. binnen
Kurzem auf ſichere Hypothek auszuleihen.

A. F. Kühne.
Lehrlings-Geſuch.

Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Bäckerprofeſſton
zu lernen, kann ein Unterkommen finden bei dem Bäckermeiſter
Kraft in Merſeburg.

Ein junger Menſch findet als Lehrling zu Oſtern ein
Unterkommen bei dem Uhrmacher H. Freund.

Der, von der Corbethaer Grenze ab, durch hieſige
Flur führende Fußſteig nach Dehlitz aB. iſt in Folge der
h eingezogen, und wird hiermit bei 15 Sgr. Strafe
verboten.

Die Gemeinde Rattmannsdorf.
Körner, Ortsrichter.

Aufforderung.
Alle diejenigen, welche vom 1. Januar 1850 bis 1. Juli

1852 noch Pfänder in meiner Leihanſtalt haben, werden hier-
durch aufgefordert, dieſelben binnen 14 Tagen einzulöſen oder
zu erneuern, widrigenfalls ſolche dem Gericht zum Verkauf
übergeben werden.

Merſeburg, den 13. Januar 1853. Kundius.

I Linladung.
Sonntag den 23. Januar c.

Militair- Concert und Ball,
vom Muſikcorps der reitenden Abtheilung des Königl. 4. Artil-
lerie- Regiments. Anfang Abends 7 Uhr.

Rammelt in Raſchwitz.

Concert Anceigen.
Sonntag den 16. Januar Concert auf der Funkenburg.

Anfang 3 Uhr.
Sonntag den 16. Januar, Abends 7 Uhr, Concert auf

dem Schießhauſe. Braun.Neujahrs- Concert.
im Schlossgarten-Salon, Montag

den 17. Januar, Abends 7 Uhbr,
mit verstärktem Orchester und unter Mitwir-
kung der Fräulein Buck, Concert- Sängerin
aus Leipzig, und des Violin-Virtuosen Lerrn

E. Braun aus Zerhst.
I. Theil:

1) Ouverture zu Oper: die lustigen Wei-
ber von Windsor von Nicolai.

2) Arie aus Semiramis von Rossini, vor-
getragen von Prl. Buchk.

5) Fantasie caprice für die Violine von
Vieuxtemps vorgetragen von Ilrn. E.
Braun.

II. Theil:
4) Ouverture aus Oberon von Weber.
5) Arie aus Romeo und Julie von Bellini,

vorgetr. von Frl. Buchk.
6) Introduction und Variationen für die

Violione von Beriot, vorgetr. von Hrn.
E. Braun.

7) 4. Romanze aus dem Prophet von eier-
beer, 2. Lied von Dorn, vorgetr. von
Frl. Buck.

Eine Subscriptionsliste ist in Umlauf ge-
setzt und sind Billets à Stück 74 Sgr. beim
Hrn. Kaufmann Schulze am Dom, bei Hrn.
Lots am Markt und in meiner WVohnung zu
haben an der Kasse kostet das Billet 10 Sgr.

Braun, Stadtmusikus.
Da Am zweiten Weihnachtsfeiertage iſt in der Dom-

W kirche ein Geldbeuntel gefunden worden. Der ſich
V legitimirende Eigenthümer kann ſelbigen gegen Erſtattung

der Jnſertionsgebühren bei dem Küſter Heſſe in Empfang nehmen.

Lehr
gen
im
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Tanz- Anterricht.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich hierſelbſt einen

Lehrcurſus in der höhern Tanzkunſt, verbunden mit den nöthi-
gen Anſtandsregeln und Körperbildung entriren werde und zwar
im Saale zum Herzog Chriſtian. Der Unterricht findet in
den Abendſtunden von 8 bis 10 Uhr ſtatt. Das Honorar
beträgt für den ganzen Lehrcurſus von 30 Lectionen oder 60
Stunden à Perſon 34 Thlr. Der Unterricht wird Montag
als den 17. d. M. ſeinen Anfang nehmen. Bald geneigte
Anmeldungen nimmt entgegen

Lehrer der höhern Tanzkunſt.
Merſeburg, den 15. Januar 1853.

Meine Wohnung iſt beim Bäckermſtr. Herrn Fuchs, Schmalegaſſe.

Für die liebevolle Theilnahme während der Krankheit und
bei der Beerdigung unſers verſtorbenen Vaters ſagen wir hier-
durch Allen unſern tiefgefühlteſten Dank insbeſondere dem
Herrn DomSyndicus Hunger für ſeine liebevolle Mildthätig-
keit und dem Herrn Diaconus Simon für ſeine am Grabe
geſprochenen troſtreichen Worte.

Merſeburg, den 11. Januar 1853.
Die tiefbetrübte Wittwe Chſt. Treff nebſt Kinder.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Der bisherige Kaſſenſchreiber Wohlfarth iſt zum Buch-
halter bei der hieſigen Regierungs-Hauptkaſſe befördert worden.

Aus den Verhandlungen des hieſigen ärztlichen Kreis Vereins.

Namentlich Dienſtboten, die das Scheuern der Dielen
betreiben, erleiden oft eine Entzündungs Geſchwulſt auf der
Knieſcheibe, welche im günſtigſten Ausgange der Zertheilung
auf 8 Tage invalid macht, große Neigung zu Rückfällen hin-
terläßt, öfters auch, in Eiterung übergehend, noch viel län-
gere Dienſtunfähigkeiten verurſacht. Dem wird vorgebeugt,
wenn das Scheuern nicht im Knieen mit Scheuerlappen be-
trieben wird wobei außerdem oft noch gefährliche Verletzun-
gen des Ballens durch Einſtoßen von Holzſplitter, Glasſcherben
und Nadeln vorfallen, wenn, wie in andern Städten, wo dies
Knieleiden auch lange nicht ſo oft vorkommt, geſtielte Scheuer-
Wiſche und Bürſten gebraucht werden. Scheuerkiſſen zum
Aufſtützen der Knie ſchützen nicht ſicher, namentlich nicht vor
Rückfällen.

Eingeſandt.
Dorfſchulz und Gärtner.

Der Dorfſſchulz und der Gärtner disputirten über den Bet-
tel. Geht die Zucht ſo fort, ſagte der Gärtner, wie du ſie
haſt einreißen laſſen, dann hänge ich meine Gärtnerei morgen
an den Nagel und werde weißt du was? Betteljunge! das
iſt viel profitabler.

Der Schulz machte ein krauſes Geſicht und Jener fuhr
fort: Jch will rechnen höre zu! Jetzt habe ich bei der Gärt-
nerei nichts wie mein Satteſſen, dazu alle fünf Jahre einen
Nock, und kann ich einen Thaler bei Seite legen, ſo iſt es ein
Glücksfall; höher bringe ichs nicht, und dafür arbeite ich vom
Morgen bis in die Nacht im Schweiße meines Angeſichts.
Aber wenn ich Betteljunge werde und laufe durch die Dörfer,
dann kriege ich hier ein Stück Brod und da ein Stück Speck,

Zwölfhundert Jahr nach Jeſu Chriſt
Schrieb ein Mönch daß der Aff' unſterblich iſt.
Vor Jahren ſchrieb uns ein Großmogel,
Daß unſterblich iſt der Vogel.
Daß unſterblich, Vögel, Affen,
Können ſchreiben uur zwei Pfaffen. T

Beſtellungen auf das laufende Quar-
tal des Kreisblatts können noch fortwäh-
rend gemacht und die bis jetzt erſchiene-
nen Nummern nachgeliefert werden.

Am 2. Sonntage nach Epiph. predigen in der
Schloß und Domkirchez Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr

Adj. Weiſe.
Stadtkirche: Vormittags Herr Paſtor Schellbach Nachmittags Herr

Paſtor Sachſe.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Urtel.

Kirchennachrichten von Schafſtädt: December.
Geboren: ein unehel. Sohn dem Leinwebermſtr. Günther ein Sohn

eine unehel. Tochter. Geſtorben: ein Sohn des Handarbeiters Loth,
z J. alt, an der Halsbränne; der Barbier Leiber, 70 J. alt, an Altersſchwäche

eine Tochter des Handarbeiters Böhme, 1 J. 5 W. alt, an den Maſern
eine Tochter des Ziegeldeckermſtrs. Müller, 17 W. alt, an Krämpfen die
Ehefrau des Bürgers Heinrich, 79 J. alt, an Altersſchwäche ein Sohn des
Handarbeiters Franke, 11 M. 3 W. alt, an Krämpfen.

und da ein Paar Eier, davon kann ich mich anſtändig ernäh-
ren kriege ich aber noch ein Paar Groſchen, deſto beſſer.
Aber vortheilhafter iſt es, ich bleibe dann nicht in dem lum-
pigen Dorfe, ſondern ziehe in die Stadt, da geht das Hand-
werk beſſer. Jch lege mir dann ein Paar Häufer zu, wo ich
Mittags einen Teller Kartoffeln kriege, und ein Paar andere,
wo ich jeden Sonnabend mein Geld hole. Bin ich freißig
und weiß, wo Bartel Moſt holt, dann brauche ich den Tag
bloß dreißig Menſchen anzubetteln, und ſchimpfen mich zwanzig
aus und blos zehn machen den Beutel auf, ſo ſtehe ich mich
doch ſo gut, wie bei der Gärtnerei, habe faule Tage, ſchere
mich um keine Polizei und um keinen Dorſſchulzen, und werde
ich rund wie du, kann ich mir auch allenfalls ſo einen Spitz
hund halten.

Der Dorfſſchulz lachte und fagte: Aber dann biſt du ja
ein Taugenichts! So, ſagte der Gärtner, gut, daß du
das ſagſt, das hätte ich bald vergeſſen. Aber wenn die Bettel-
jungen Taugenichtſe ſind, ſage mir einmal, Dorſfſchulz, warum
in aller Welt duldeſt du den Bettel? Warum hat dich dein
Herrgott zum Dorfſſchulzen gemacht, als das du dieſer Tauge-
nichtſerei den Daumen aufs Auge ſetzeſt? Du ſchwatzeſt da,
warum thuſt du nichts Da machte der Dorſſchulz kein krauſes,
ſondern ein langes Geſicht, ſteckte die Hände in die Rocktaſche
und iſt mit dem Spitzhund langſam davon gegangen.

(Beiblatt d. fliegenden Blätter aus d. rauhen Haufe 1852 Nr. 9.)
f. v

Es war im Jahre 1803, als die Königin Lomniſe auf
der Durchreiſe in dem Oertchen Naſſenheide, unfern Oranien-
burg, anhielt, um die Pferde zu wechfeln. Zu jener Zeit gab
es noch keine Chauſſeen, außer dem Königswege nach Frank-
furt und nach Charlottenburg es gab noch keine Eiſenbahnen,
man legte nicht nach einem Aufenthalte von 5 Minuten eine
neue Locomotive vor den Bahnzug. Mann begnügte ſich mit
vier oder ſechs Bauernpferdchen, welche oft erſt vom Felde ge-
holt werden mußten. Daher blieb man auch nicht im Wagen
ſitzen ſondern ſtieg aus und wartete geduldig ein Stündchen
oder ein paar im Wirthshauſe.
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So geſchah es auch hier. Die Königin ſtieg aus und
begab ſich in das reinliche freundliche Zimmer eines Pächters,
welcher, auf die hohe Ankunft vorbereitet, Jhrer Majeſtät alle
Ehren angethan hatte die er zu bieten vermochte, indem er
den etwas graulichen Stubenboden ſchön mit Sand beſtreut
und an die Fenſter zierliche Kalmusſtengel aufgepflanzt hatte,
welche das Zimmer kräftig durchdufteten.

Von der Königlichen Familie begleitete ſie nur der Kron
prinz, damals ein Knabe von acht Jahren. Fröhlichen Sin-
nes, etwas wild, wie Knaben ſein müſſen, wenn tüchtige Män-
ner aus ihnen werden ſollen, hatte der junge Herr nicht lange
Ruhe im Zimmer. Jn der Hand eine zierliche Peitſche, deren
ſeidene Schnur dem Knaben ungemein melodiſch knallte, ſprang
er hinaus und auf der Straße des Dorfes umher.

Der ungefähr eben ſo alte Sohn des Pächters fütterte
eben eine luſtige Heerde Tauben Hühner, Enten und hatte
ſeine Freude daran wie die Thiere ihn zutraulich von allen
Seiten umringten, und ihm das Futter beinahe aus der Hand
holten. Eine Taube ſetzte ſich ihm auf die Schulter und nahm
Brodkrumen aus ſeinen Lippen.

Der Kronprinz ſprang hin und her, klatſchte mit ſeiner
Peitſche, die Tauben und Hühner flogen davon, die Enten
watſchelten ſcheu bei Seite, bald kamen ſie wieder, die Peitſche
klatſchte nochmals und ſchreiend ſchwirrte Alles auseinander.

Der Sohn des Pächters rief: Du laß das ſein ſonſt
ſetzt es was.

Unterſteh' Dich! rief der Kronprinz drohend.
So laß Du meine Hühner und Tauben zufrieden ſprach

der kleine Landmann.
Ach was Deine! Die Hühner und das Hühnerhaus,

die Tauben und der Taubenſchlag, das Alles gehört meinem Vater.
Bei der drohenden Stellung der beiden kleinen Mächte

hatte die Königin das Fenſter, an welchem ſie ſaß, geöffnet
und das Geſpräch mit angehört. Sie rief die beiden Knaben
in das Zimmer.

Junge, ſagte der Pächter zu ſeinem Sohne, Du heſt wat
Scheenes maakt! Weeſt Du nicht, det des uns leewe Königſche
iſt? Na Du werſt ſcheen kriegen! Un dat is de Kronprinz, de
künftig Keenig, de let Die glicks uphängen.

Der Knabe wollte vor Angſt vergehen, allein der Vater,
ein zweiter Junius Brutus, brachte den Majfeſtätsbeleidiger
ſelbſt vor das Gericht und überlieferte ihn wie er glaubte,
dem ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit.

Aber welch' eine milde Göttin der Gerechtigkeit! Die
Königin nahm den Kronprinzen bei der Hand, winkte den
andern Knaben näher und ſprach zu ihrem Sohne:

Du haſt ſehr Unrecht, Fritz! Die Tauben und Hühner
gehören nicht Deinem Vater, ſondern einem Unterthanen
Deines Vaters! Sie gehen Dich und Deinen Vater nur inſo-
fern etwas an als es Deine Pflicht iſt, für ihr Wohl und
ihre Erhaltung zu ſorgen. Sieh, nimm Dir ein Beiſpiel an
dem Knaben mache, daß Deine Unterthanen Dich ſo lieben,
ſo zutraulich zu Dir ſind, wie die Tauben zu ihm. Das erreicht
man aber nicht durch Erſchrecken und Einſchüchtern ſondern
durch Wohlthaten. Geh, gieb dem Knaben die Hand und thue
dergleichen nicht wieder.

Der folgſame Sohn that, was die Mutter befohlen, gern
und ſogleich, gab auch dem alten Manne die Hand und ſprach

Seid mir nicht böſe, Papa, es war ja nicht ſo ſchlimm
gemeint.

Der Pächter küßte der Königin den Saum des Gewandes,
welche ihm ihre Rechte zum Kuſſe reichte, indeß ihre Linke den
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Sohn umſchloß und ſte leiſe wie für ſich ſagte: Ja, ſein Herz
iſt gut, und er hat es gewiß nicht ſo ſchlimm gemeint!

Eopernay. Das berühmte Champagner-Etabliſ-
ſewment der Herren Moet und Chandon liegt außerhalb der
Stadt auf dem Abhange eines ſanft geneigten Hügels der,
wie alle um Epernay herum, mit den allbekannten Champag-
nerreben bekleidet iſt. Der Eingang in das Etabliſſement
führt durch ein paar ſchöne eiſerne Gitterthore, und innerhalb
der Einfrie ung ſteht das Haus des Herrn Moet, in welchem
der Kaiſer Napoleon zur Zeit der Schlacht von Montmirail im
Jahre 1814 ſchlief.- Jn die Keller gelangt man auf einer in
den Kalkfelſen gehauenen Stufenflucht ſie ſind von berrächt-
licher Ausdehnung indem ſie ſich ziemlich eine halbe Stunde
weit unter dem Berge hinziehen und in endloſe labyrintiſche
Gänge verzweigen. Sie enthalten ſtets mehrere Millionen
Flaſchen, die in langen Reihen aufgeſtellt ſind, mit ihren lan-
gen Hälſen und ſilbernen Helmen einen ſeltſamen Anblick ge-
währen, und deren jede einen Geiſt enthält, der oft ſeinen
engen Kerker ſprengt und ſeinen letzten Seufzer auf dem Boden
des finſteren Kellers aushaucht, weil er die Zeit nicht erwar-
ten kann, wo ihn vielleicht die Lippen einer hold erröthenden
Jungfrau in einem Ballſaale ſchlürfen dürften. Und als ob
das böſe Beiſpiel anſteckte, ſo geſchieht es in der Regel daß
wenn ein ſolcher wilder Geiſt ſich unter lautem Puffen, Spru-
deln und Klirren befreit, ſeine nächſten Nachbarn die Juſurrec-
tion nachahmen, und ein förmliches Tirailleur Feuer vernom-
men wird. Bei dergleichen Vorkommniſſen werden ganze Trupps
mit ſchützendem Panzer verwahrter Männer in die hölliſchen
Regionen hinabgeſendet, um die Rebellion zu unterdrücken,
Jch berichte die lautere Wahrheit: die hierzu auserſehenen
Arbeiter tragen Drahtmasken, denn die Scherben der zerſprin-
genden Flaſchen fliegen mit bombenartiger Gewalt umher und
machen ſo den Schutz nöthig. Es ſollen ſolche Exploſionen
ſehr beträchtlich ſein ja in einem Falle wurden ehe man ge-
nug Eis in den Keller einführen konnte, um die hohe Tempe-
ratur, die Urſache der gewaltigen Gährung herabzuſtimmen,
über 500,000 Fl. vernichtet, ein ungeheurer Verluſt! Unfälle
dieſer Art, jedoch in weit geringerem Umfange, kommen all-
jährlich vor, wiewohl man bei Auswahl der Flaſchen die größte
Aufmerkſamkeit anwendet und ſorgfältig jede, die eine dünne
Stelle hat, ausmerzt. Der Schade, welcher dem Etabliſſement
durch dieſe Exploſionen auf jährlich erwächſt, wird auf 20 pEt.
veranſchlagt. Die Arbeiter verrichten ihre Operationen ſtets
bei Lampenlicht, Tageslicht wird nie in die Keller eingelaſſen.
Unſer Reiſender ſchildert auch die Einſammlung der Trauben,
das Füllen der Flaſchen mit dem gekelterten Safte, deſſen Ab-
klärung in den Flaſchen ſelbſt und deren endliche Verkorkung.
Dem Champagner wird etwas in blankem oder rothem Wein
aufgelöſter „Juckerkand“ zugeſetzt; der für den engliſchen Markt
beſtimmte erhält eine ganz kleine Beimiſchung von Spiritus,
um ihn dem Gaumen annehmlicher zu machen. Der, welchen
man nach Rußland u. ſ. w. ausführt, ſo wie der, welcher im
Lande bleibt, iſt vollkommen rein. Die durchſchnittliche Menge
ächten Champagners, welche jährlich producitt wird, beläuft
ſich auf mehr als funfzig Millionen Flaſchen.

Einen Beweis von ſeltener Dankbarkeit legte vor einigen
Tagen ein Fremder in Breslau ab, welcher ſeine 1000 Thaler
enthaltende Börſe in einem Gehöfte verloren hatte. Er kehrte,
nachdem er den Verluſt bemerkt hatte, in jenes Haus zurück und
erhielt ſein Geld, welches ein Dienſtmädchen gefunden hatte, ſogleich
wieder. Als Belohnung bekam die ehrliche Finderin 2 gGr.
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